
Zuerst habe ich nur 
vom ›Waldeck-Mord‹ 
– wie man in der 

Bevölkerung den Fall 
nannte – erfahren ohne 
Ortsbezug zum Wolftal«, 
erinnert sich Ralf Bernd 
Herden, Rechtsanwalt 
und zur Zeit der Tragödie 
Bürgermeister in Bad 
Rippoldsau-Schapbach an 
das Bekanntwerden über 
die Tötung von Wilhelm 
Harter. »Natürlich war 
man trotzdem 
mensch-
lich von 
der Tra-
gödie und 
den durch 
die Presse 
bekannt 
gewordenen 
Umständen 
der Tat 
betroffen.« 

Nicht 
lange dau-
erte es, bis 
der Verdacht 
aufkam, das 
Opfer könne 
Bezug zu Bad 
Rippoldsau-
Schapbach 
haben. »Als 
Bürgermeister 
war ich 
zugleich Ortspolizeibe-
hörde. Die Polizei kam 
mit Flugblättern der 
Plakat-Aktion mit dem 
Phantombild des Opfers 
zu mir. Schnell wurde 
die Befürchtung Reali-
tät, und es war klar, dass 
das Opfer ein Bürger 
unserer Gemeinde war. 
Auch wenn er bereits seit 
Jahren nicht mehr hier 
lebte.« Fassungslosigkeit 

und Ratlosigkeit mach-
ten sich im Ort breit. 

»Die Menschen waren 
bedrückt und bestürzt, 
konnten es nicht glauben. 
Es konnte sich wohl kei-
ner vorstellen, dass einer 
von ›uns‹ Opfer einer so 
furchtbaren Straftat wer-
den könnte. Im Wolftal 
ist die Achtung vor dem 
Mitmenschen und seiner 
Unversehrtheit – selbst, 
wenn man ihn nicht 

mögen sollte – noch ein 
wirklicher Wert«, sagt 
Herden.

Dass Wilhelm Harters 
Mutter den Tod ihres 
Sohnes nie verkraftet hat, 

war in Bad Rippoldsau 
bekannt: »Sie konnte we-
der den Schicksalsschlag 

noch die Umstände je-
mals verkraften. Das hat 
sie in ihrem Buch selbst 
geschrieben. Für sie war 
in ihre ›kleine heile Welt‹ 
etwas fundamental Zer-
störerisches eingefallen, 
das ihre Mutterseele 
zerbrach.«

Schwer zu verstehen
Immerhin sei ihr auch 

das Schlimmste wieder-
fahren, das einer Mutter 
widerfahren könne. 
Immer wieder habe sie 
Gesprächsangebote im 
Ort angenommen. Auch 
mit dem damaligen Bür-
germeister Ralf Bernd 
Herden hat sie geredet: 
»Die Gespräche konnten 
ihr aber wohl nur 
teilweise Unterstützung 
sein. In Gesprächen mit 
mir wollte sie vor allem 
die Juristensprache 
übersetzt und erklärt 
haben.« Für Laien sei 
es oft unmöglich, »diese 
Fachtermini« auch nur 
ansatzweise zu verstehen.

Dass Maria Harter 
das Urteil des Richters 
nie akzeptieren konnte, 
kann Herden menschlich 
nachvollziehen, juris-
tisch betrachtet sagt er: 
»Ich maße mir nicht an, 
das Urteil anzuzweifeln. 
Deutsche Richter sind 
gründlich. Die Staats-
anwaltschaft ist – soweit 
mir bekannt – nie in 
Berufung gegangen, 
dabei wären Rechtsmittel 
durchaus möglich gewe-
sen. Ich bin überzeugt, 
dass der Richter nach 
bestem Wissen und Ge-
wissen gehandelt hat.«

»Die Gespräche konnten ihr nur 
teilweise Unterstützung sein«
Ralf Bernd Herden war zu dieser Zeit Bürgermeister von Bad Rippoldsau-Schapbach
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Im Juni 1993 wird 
Wilhelm Harter, der 
Sohn von Maria Harter 
vom Hanselehof in Bad 
Rippoldsau-Schapbach, 
in Freudenstadt von 
zwei Obdachlosen brutal 
ermordet. Maria Harter 
hat die Geschichte aufge-
schrieben. 

Von Katrin Mosmann

Ich schreibe jetzt über mein 
traurigstes Kapitel und 
mein Herz, meine Seele sind 

seit dieser schrecklichen Tat 
krank«, mit diesen Worten be-
ginnt Maria Harter, Autorin 
des Buchs »Schwarzwaldhei-
mat« und Mutter des ermor-
deten Wilhelm Harter das 41. 
Kapitel ihres Buchs. Es heißt: 
»Der gewaltsame Tod meines 
Sohnes Wilhelm.« 

Wilhelm Harter wohnt und 
arbeitet 1993 in den USA in 
Middle-Essex, kommt regel-
mäßig in den Schwarzwald 
um seine Mutter und Familie 
zu besuchen. Auch Anfang Ju-
ni 1993 zieht es ihn wieder ein-
mal in die Heimat. Der damals 
47-Jährige verbringt mehre-
re Wochen auf dem Hanselehof 
bei seiner Mutter, ehe er am 29. 
Juni einen kurzen Abstecher 
nach Luxemburg unternimmt, 
um dort einen Freund zu be
suchen.  

Wenige Tage später, am 3. 
Juli, wird er auf der Rückreise 
nach Schapbach in der dama-
ligen Hotelruine »Waldeck« in 
Freudenstadt ermordet. »Wil-
helm, der zwei Tage vor der 
Abreise 47 Jahre alt geworden 
war, hatte sein Schicksal wo-
möglich geahnt. Ehe er abreis-

te, gab er mir sein Silberkreuz-
chen, das ich nun um den Hals 
trage«, schreibt seine Mutter 
Maria in dem Buch. 

Wilhelm Harter wollte in je-
ner Nacht per Anhalter von 
Freudenstadt nach Schapbach 
fahren. Für ihn nicht unge-
wöhnlich, erinnert sich Ma-
ria Harter in Kapitel 41: »Im-
mer wieder habe ich ihn davor 
gewarnt und abzuhalten ver-
sucht, per Anhalter zu fahren. 
Diese Marotte konnte er sich 
nicht abgewöhnen.« Bis Freu-
denstadt von einem Lastwagen-
fahrer mitgenommen, wartet 
Wilhelm Harter vor der Hotel-
ruine »Waldeck« auf eine Fahr-
möglichkeit nach Schapbach. 
Die Täter, zwei 28 und 29 Jahre 
alte Stadtstreicher, hatten ihm 
den Erzählungen seiner Mutter 
nach die Reisetasche abgenom-
men und waren in die Ruine ge-
flüchtet. Dort, so schildert Ma-
ria Harter das Geschehen, habe 
sich eine Gruppe junger Leute 
zusammengefunden, viel Alko-
hol getrunken und »jede Menge 
harter Drogen« konsumiert. 

Wilhelm Harter lief den 
»Dieben« hinterher, in der Ta-
sche waren seine Papiere und 
sein Geld. Dort, so berichtet die 
mittlerweile verstorbene Ma-
ria Harter in ihrem Buch, hät-
ten sich unvorstellbare Szenen 
abgespielt. »Nach Zeugenaus-
sagen haben die beiden eine 
Stunde lang auf meinen Sohn 
eingeprügelt und ihm mit 

heißen 
Schürhaken 
traktiert.« Die 
Täter nehmen 
Harter zwei 
wertvolle Ringe 
und sämtliche 
Scheckkarten 
ab, verbrennen 
seine Kleider 
und die Identi-
fikationskarte 
im Kamin. Im 
Kellergewölbe 
töten sie ihn, 
stechen immer 
wieder mit 
einem Messer 
auf ihn ein.
Die Gerichts-
medizin zählt 
später 30 Stiche. 
Mit einem
Ziegelstein zertrümmern sie 
Wilhelm Harter das Gesicht, 
schneiden ihm die Kehle 
durch. Das Motiv für den grau-
samen Mord? »Weil die beiden 
vorbestraften Täter Angst hat-
ten, dass er sie bei der Polizei 
anzeigen könnte und die beiden 
vorbestraften Täter zurück in 
den Knast müssten, kamen sie 
überein, ihn zu töten«, erinnert 
sich Maria Harter auf Seite 224 
ihres Buchs. 

Im Prozess um die Ermor-
dung von Wilhelm Harter sagt 
ein Zeuge aus, dass es offenbar 
die totale Mordlust gewesen 
sei. Ein anderer, in dem Pro-
zess waren zahlreiche Stadt-
streicher als Zeugen geladen 
gewesen, gibt an, dass Alko-
hol ihn aggressiv mache, und 
ein weiterer gibt zu, vor sei-
ner Aussage ein paar Bier ge-
trunken und ein Pfeifchen ge-
raucht zu haben, um die Angst 
zu überwinden. 

Den Tätern selbst wird 
in der Gerichtsverhandlung 
durch den Alkohol- und Dro-
geneinfluss eine erheblich ver-
minderte Schuldunfähigkeit 
zugesprochen. Die beiden Ver-
teidiger begründeten ihre For-

derung nach einer geringen 
Strafe im Plädoyer sowohl mit 
der schweren Kindheit der An-
geklagten wie auch dem Zu-
sammenwirken von Alkohol 
und Drogen. Ein hinzugezoge-
ner Gutachter bescheinigt den 
beiden Tätern eine schizoide 
Persönlichkeitsstörung und 
seelische Abartigkeit. Der For-
derung des Staatsanwalts, der 
den Standpunkt vertrat, dass 

der Mord wohl überlegt gewe-
sen sei und der Vertuschung 
der gefährlichen Körperver-
letzung diente, nach einer le-
benslänglichen Freiheitsstrafe 
kommt der Richter nicht nach.

Die beiden damals 28 und 
29 Jahre alten Täter werden 
zu 13 und 14 Jahren Gefängnis 
verurteilt. Der Richter spricht 
bei Wilhelm Harter von einem 
Zufallsopfer. Fünf Verhand-
lungstage, dreizehn Zeugen-
aussagen und die Anhörung 
zweier Gutachter ist die nüch-
terne Bilanz jener Nacht in 
Freudenstadt, die Wilhelm 
Harter das Leben kostete. 
Über das Urteil des »überkan-
didelten« Richters kam Ma-
ria Harter nie hinweg. »Der 
Schmerz sitzt auch nach zehn 
Jahren immer noch sehr tief 
und lässt mich kaum zur Ru-
he kommen. Auf die Frage, 
warum er so grausam ster-
ben musste, habe ich nie eine 
Antwort bekommen«, schreibt 
Maria Harter auf Seite 219 ih-
res Buchs »Schwarzwaldhei-
mat.« 

»Er war ein Zufallsopfer«
Kinzigtal-Serie (6.Teil): Wilhelm Harter wird während seines Heimaturlaubs in Freudenstadt von zwei Stadtstreichern getötet 

D A S  U R T E I L

Das Recht der Tötungs-
delikte und die da-
zugehörige Straf-

zumessung ist ein sehr 
komplexes Rechtsgebiet«, 
weiß der Jurist Ralf Bernd 
Herden. Bei Totschlag be-
trage die Mindestfreiheits-
strafe fünf Jahre. Bei einem 
besonders schweren Fall 
des Totschlags sei die Frei-
heitsstrafe lebenslänglich, 
bei einem minder schwe-
ren Fall des Totschlags lie-
ge sie zwischen einem und 
zehn Jahren. Totschlag wer-
de in der wissenschaftli-
chen Lehre als Grunddelikt, 
Mord als Qualifikation ge-
sehen. Mord ist von den Be-
weggründen oder der Hand-
lungsweise her gesehen 
ganz besonders verwerflich, 
verachtenswert. »Konnte 
das Gericht das Vorliegen ei-
ner dieser Qualifikationen 
nicht bejahen, so durfte es 
nicht wegen Mordes verur-
teilen. Für den Laien ist die-
se – juristisch saubere und 
um des Rechts willen un-
verzichtbare – strenge Aus-
differenzierung moralisch 
meist unverständlich und 
auch oft nicht nachvollzieh-
bar«, sagt Herden. »Aber 
zweifelsohne hat die Staats-
anwaltschaft die Anklage 
und das Gericht das Urteil 
mit höchster Sorgfalt und 
Ernsthaftigkeit erarbeitet.«

D I E  M U T T E R

Maria Harter ist 
mit Leib und See-
le Schwarzwälde-

rin geblieben. In ihrem Buch 
»Schwarzwaldheimat«, das 
im Oktober 2004 veröffent-
licht wurde, erzählt sie An-
ekdoten aus dem Tal ihrer 
Geburt. Damals war Harter 
83 Jahre alt. Sie stammt vom 
Hanselehof, der eine bis ins 16. 
Jahrhundert zurückliegende 
Vergangenheit hat. Sie wuss-
te, dass man sich den Schatz 
der Kindheit bewahren muss-
te. So schreibt Leoluca Simon 
im Vorwort ihres Buchs. 

Zeugen sagen aus, dass die 
Täter eine Stunde lang  

auf Wilhelm Harter  
eingeschlagen hätten.

Der Forderung des  
Staatsanwalts nach einer  
lebenslangen Haftstrafe  

wurde nicht entsprochen.
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Auch wenn Ralf Bernd Herden, Jurist und damaliger Bürgermeister in Bad Rip-
poldsau-Schapbach das Urteil nie anzweifeln würde, kann er Maria Harters 
Schmerz menschlich voll und ganz nachvollziehen. Über die grausame Art, wie 
ihr Sohn ums Leben kam, ist sie nie hinweggekommen.	 � Archivfotos
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